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Vor vielen Jahrhunderten bauten Bibelübersetzer einen Fehler 
in das Neue Testament ein, der seitdem immer wieder vertuscht 
wurde: Das griechische Wort für „Sklave“ wurde lediglich mit 
„Diener“ oder „Knecht“ übersetzt. Die fatale Folge: Dieses 
falsche Verständnis beeinträchtigt die Beziehung des Gläubigen 

zu Gott.

In diesem brisanten und aufrüttelnden Buch deckt John 
MacArthur diese Unterschlagung auf und zeigt die Reichtümer 
des Heils auf eine Weise, wie der Leser sie womöglich noch nie 
gesehen hat. Was bedeutet Christsein, wie Jesus es de�niert hat? 
Dieses Buch macht klar, dass die Antwort mit einem einzigen 

Begri� zusammengefasst werden kann: Sklave.

„John MacArthur erklärt kompetent und verständlich: Jesus hat 
die Gläubigen von der Sklaverei der Sünde losgekauft – und 
zugleich bedeutet dieser Loskauf, dass sie nunmehr königliche 
Sklaven und sein Eigentum sind. Die Kinder Gottes müssen 
paradoxerweise zunächst bereit sein, Sklaven Christi zu sein.“
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Vorbemerkung zur deutschen 
Übersetzung

Dieses Buch basiert auf der Tatsache, dass in den englischen Bibel-
ausgaben die ursprünglichen hebräischen und griechischen Begrif-
fe für »Sklave« meistens mit dem schwächeren Ausdruck »Diener« 
übersetzt wurden. In deutschen Bibelübersetzungen steht an den 
entsprechenden Stellen häufi g »Knecht«, was von der Bedeutungs-
kraft zwischen »Sklave« und »Diener« anzusiedeln ist. Für Bibel-
zitate wurde die revidierte Schlachter Bibel (»Schlachter 2000«) 
verwendet und überall dort, wo diese Bibelausgabe die hebräischen 
und griechischen Begriff e für Sklave nicht mit Sklave übersetzt, 
Sklave in eckigen Klammern ergänzt.
 Der Autor bezieht sich in seinen Ausführungen oft auf engli-
sche Bibelübersetzungen, wovon sich der deutschsprachige Leser 
womöglich für nicht betroff en hält. Dennoch ist dieses Buch auch 
für den deutschsprachigen Leser ungemindert relevant: Erstens 
weil auch die deutsche Übersetzung mit »Knecht« nicht die wesent-
liche Bedeutung der Leibeigenschaft vermittelt, zweitens weil das 
evangelikale Denken weltweit in dominierender Weise durch den 
englischen Sprachraum geprägt ist und sich die dortige Aufwei-
chung der Sklaven-Stellung des Christen auf die gesamte Christen-
heit ausgewirkt hat, und drittens weil das Th ema »Sklave Christi« 
ohnehin dringend mehr Aufmerksamkeit verdient und in diesem 
Buch sehr gut als biblisches Th ema entfaltet wird. Möge dieses 
Buch dazu beitragen, dass Christen mit der einen Zielvorgabe eines 
Sklaven leben: ihrem Herrn gefällig zu sein.
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Vorwort

Nachdem ich das Neue Testament mehr als fünfzig Jahre übersetzt, 
studiert, gelehrt, gepredigt und darüber geschrieben habe, dachte 
ich, ich hätte seine Wahrheiten erkannt und verstanden – vor allem 
in Bezug auf die neutestamentliche Th eologie des Evangeliums. Die 
biblische Darstellung des Evangeliums war mir in meinen Büchern 
immer am wichtigsten – von meinen Büchern Lampen ohne Öl, 
Wenn Salz kraftlos wird, Durch die enge Pforte und Der Kampf um 
die Wahrheit 1 bis hin zu unzähligen Predigten und Artikeln in all 
den Jahren. Aber bei all diesen Bemühungen entging mir und fast 
allen anderen eine wichtige tiefgründige Perspektive, die das Neue 
Testament dominiert und für das Evangelium äußerst wichtig ist.
 Im Frühling 2007 las ich auf einem Nachtfl ug nach London das 
Buch Slave of Christ von Murray J. Harris und erkannte erstmals, 
dass englische Übersetzer des Neuen Testaments Jahrhunderte lang 
eine wertvolle, kräftige und erhellende Off enbarung des Heiligen 
Geistes verschleiert haben. Dies geschah zweifellos nicht mit Ab-
sicht – zumindest anfänglich nicht. Dennoch zog es ernste Folgen 
nach sich.
 Eine Unterschlagung in den Übersetzungen des Neuen Testa-
ments? Ist das wahr? Warum? Und welche Konsequenzen hat das? 
War das vor 1999 niemandem außer Harris aufgefallen?
 Es dauerte nicht lange, jemanden zu fi nden, der es bemerkt hat-
te – 1966 verfasste Edwin Yamauchi2 einen Artikel mit dem Titel 
»Slaves of God.« Warum gab es keine Reaktion auf sein Werk? Und 

 1. Die Originaltitel lauten: Th e Gospel According to Jesus, Ashamed of the 
Gospel, Hard to Believe und Th e Truth War. 

 2. In Bulletin of the Evangelical Th eological Society.
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wie konnte eine Wahrheit, die nicht nur die Zuverlässigkeit von 
Übersetzungen betriff t, sondern auch die neutestamentliche Lehre 
von unserer Beziehung zu Christus, so bewusst verheimlicht und 
ihre Unterschlagung ignoriert werden?
 Auf meinen Reisen um die Welt entdeckte ich zudem, dass es 
in vielen anderen wichtigen Sprachen Übersetzungen gibt, die den 
englischen Versionen gefolgt und die Unterschlagung beibehal-
ten hatten. Allerdings gibt es einige wenige, die das Wort richtig 
übersetzen. Den Gläubigen in Ländern wie Russland, Rumänien, 
Indonesien und den Philippinen blieb diese Off enbarung nicht ver-
borgen. Warum aber in unserer Sprache?
 Ich habe keinen Zweifel, dass diese fortgesetzte Verheimlichung 
eines wesentlichen Elements neutestamentlicher Off enbarung viel 
zur Verwirrung in der evangelikalen Lehre und Praxis beigetra-
gen hat. Ich frage mich sogar, ob es nicht der Grund gewesen war, 
weshalb ich mich gedrängt fühlte, so viele Bücher zur Erklärung 
des Evangeliums zu schreiben. Wäre überhaupt eines dieser Bücher 
notwendig gewesen, hätte man von dieser Tatsache gewusst?
 Als ich diesem unterschlagenen Juwel des Evangeliums nach-
ging, begann sein Glanz mein Denken und Predigen zu beherr-
schen. Immer und überall sprach ich dieses Th ema an, und stets 
war die Reaktion dieselbe: überraschtes Staunen.
 Etwa zur selben Zeit wurde ich gebeten, ein Buch über die fünf 
»Gnadenlehren« zu schreiben, das den Reformatoren gerecht wird. 
War ein weiteres Buch wirklich nötig? Wer könnte Calvin, Luther, 
die englischen Puritaner, Edwards oder Spurgeon noch verbessern? 
Ich bestimmt nicht. Ich konnte nicht darauf hoff en, den klaren, lü-
ckenlosen und zeitlosen Werken von früheren und zeitgenössischen 
Th eologen in Sachen des Evangeliums noch etwas hinzuzufügen. 
Deshalb fragte ich mich in Anbetracht dessen, was bereits geschrie-
ben worden war, welchen Grund es geben könnte, noch etwas Neu-
es zu schreiben.
 Bis ich die Unterschlagung entdeckte.
 Zwar hatten all diese ehrenswerten Th eologen, die in der reichen 
reformatorischen Tradition des Evangeliums und seiner Wahrhei-
ten stehen, dieses Th ema angesprochen, doch niemand von ihnen 

Sklave Christi · Vorwort
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hatte das verborgene Juwel wirklich wieder ganz ans Tageslicht her-
vorgeholt.
 Daher dieses Buch. Es ist mein Gebet, dass der Leser die Reich-
tümer seines Heils radikal neu entdeckt.
 John MacArthur

Sklave Christi · Vorwort
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KAPITEL 

Ein unterschlagenes Wort

»Ich bin ein Christ.«
 Der junge Mann sagte nichts weiter, als er vor dem römischen 
Statthalter stand und sein Leben an einem seidenen Faden hing. 
Seine Ankläger setzten ihn wieder unter Druck und hoff ten, dass 
er zu Fall käme oder widerrufen würde. Aber er antwortete noch 
einmal mit denselben Worten: »Ich bin ein Christ.«
 Es war Mitte des zweiten Jahrhunderts, während der Regierung 
von Kaiser Marcus Aurelius.1 Das Christentum war verboten, und 
im ganzen Römischen Reich drohte den Gläubigen Gefängnis, Fol-
ter und Tod. Besonders schwer war die Verfolgung in Südeuropa, 
wo Sanctus, ein Diakon aus Wien, verhaftet und vor Gericht ge-
stellt wurde. Dem jungen Mann wurde wiederholt gesagt, er solle 
seinem Glauben abschwören. Aber er war entschlossen und ließ 
sich nicht abschrecken. »Ich bin ein Christ.«
 Was immer er auch gefragt wurde, gab er stets dieselbe Antwort. 
Laut dem Kirchenhistoriker Eusebius war Sanctus »gegen [seine 
Ankläger] mit einer solch festen Entschlossenheit gewappnet, dass 
er ihnen nicht einmal seinen Namen nannte oder das Volk oder die 
Stadt, zu der er gehörte, oder ob er ein Sklave oder ein freier Mann 
war. Auf all ihre Fragen antwortete er ihnen nur auf Römisch: ›Ich 
bin ein Christ‹.«2 Als schließlich deutlich wurde, dass er nichts an-

 1. Marcus Aurelius regierte von 161 – 180 n. Chr. Die schwere Verfolgung, 
die hier beschrieben wird, fand wahrscheinlich um das Jahr 177 statt.

 2. Eusebius, Kirchengeschichte, 5.1.20, zitiert in Philip Schaff , Nicene and 
Post-Nicene Fathers, 2. Reihe (Grand Rapids: Eerdmans, 1971), I:214. (Im 
Folgenden wird für Nicene and Post-Nicene Fathers die Abkürzung NPNF 
gebraucht.)
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deres sagen würde, wurde er zu schwerer Folter und öff entlicher 
Tötung im Amphitheater verurteilt. Am Tag seiner Hinrichtung 
ließ man ihn Spießruten laufen, setzte ihn wilden Tieren aus und 
band ihn an einen Sitz aus glühendem Eisen. Während der ganzen 
Zeit versuchten seine Ankläger ihn zu zerbrechen, da sie überzeugt 
waren, dass er seinen Widerstand unter Folterqualen aufgeben 
würde. Aber Eusebius berichtete: »Auch so hörten sie von Sanctus 
nichts weiter als sein Bekenntnis, dass er von Anfang an abgelegt 
hatte.«3 Seine letzten Worte zeugten von einer unerschütterlichen 
Hingabe. Sein Schlachtruf blieb während seiner ganzen Prüfung 
unverändert: »Ich bin ein Christ.«
 Für Sanctus lag seine ganze Identität – einschließlich seines 
Namens, seiner Staatsbürgerschaft und sozialen Stellung – in Jesus 
Christus. Daher konnte er keine bessere Antwort auf die Fragen 
geben, die ihm gestellt wurden. Er war ein Christ, und diese Be-
zeichnung defi nierte alles an ihm.
 Diese Sicht hatten unzählige andere in der frühen Gemeinde. 
Sie nährte ihr Zeugnis, festigte ihre Entschlossenheit und verblüff -
te ihre Gegner. Wenn sie verhaftet wurden, reagierten diese muti-
gen Gläubigen wie Sanctus, indem sie mit wenigen Worten an ihrer 
Treue zu Christus festhielten. Wie ein Historiker über die frühen 
Märtyrer sagte:

Auf alle Fragen über ihre Person antworteten sie kurz und um-
fassend: »Ich bin ein Christ.« Immer wieder verblüff ten sie die 
Richter durch ihre Beharrlichkeit, mit der sie an diesem kurzen 
Glaubensbekenntnis festhielten. Wiederholt wurden sie gefragt: 
»Wer sind Sie?«, und sie antworteten: »Ich habe bereits gesagt, 
dass ich ein Christ bin; und wer das sagt, hat dadurch sein Land, 
seine Familie, seinen Beruf und alle anderen Dinge bekannt ge-
geben.«4

Sklave Christi · Kapitel 1

 3. Ebd.
 4. J. Spencer Northcote, Epitaphs of the Catacombs or Christian Inscriptions in 

Rome During the First Four Centuries (London: Longman, Green & Co., 
1878; Neuaufl age, Whitefi sh, MT: Kessinger Publishing, 2007), S. 139.



15

Die Nachfolge Christi war ihre ganze Existenz.5 Wenn das Leben 
selbst auf dem Spiel stand, war nichts anderes von Bedeutung, als 
sich zu ihm zu bekennen.
 Für diese treuen Gläubigen war der Name »Christ« viel mehr als 
nur eine allgemeine religiöse Bezeichnung. Sie defi nierte alles an 
ihnen, einschließlich wie sie sich selbst und die Welt um sie herum 
sahen. Diese Bezeichnung unterstrich ihre Liebe für den gekreuzig-
ten Messias ebenso wie ihre Bereitschaft, ihm ungeachtet der Kos-
ten nachzufolgen. Es bezeugte die tiefgreifende Veränderung, die 
Gott in ihren Herzen bewirkt hatte, so wie die Tatsache, dass sie in 
ihm völlig neu geschaff en wurden. Sie waren ihrem alten Lebensstil 
gestorben und in die Familie Gottes hineingeboren worden. Christ 
war nicht nur einfach ein Titel, sondern eine ganz neue Denkwei-
se, die bedeutende Auswirkungen darauf hatte, wie sie lebten und 
letzten Endes starben.

Was bedeutet es, Christ zu sein?

Für die frühen Märtyrer gab es keinen Zweifel, was es bedeutete, 
Christ zu sein. Fragt man heute danach, erhält man wahrscheinlich 
viele unterschiedliche Antworten, sogar von denen, die sich selbst 
als Christen bezeichnen.
 Für einige ist die Bezeichnung »Christ« in erster Linie kulturell 
und traditionell belegt, ein Etikett, das von einer früheren Gene-
ration vererbt wurde und beinhaltet, dass man bestimmte Dinge 

Ein unterschlagenes Wort

 5. Diese Haltung hatte auch Ignatius, ein Gemeindeleiter aus Antiochia und 
Jünger des Apostel Johannes. Als er in Rom zum Tode verurteilt wurde 
(ca. 110 n. Chr.), schrieb Ignatius: »Ich möchte nicht nur Christ genannt 
werden, sondern auch einer sein. Ja, wenn ich beweise, dass ich einer bin 
[indem ich treu bis zum Ende ausharre], dann kann ich auch den Namen 
tragen. … Ob Feuer, Kreuz, Kampf mit wilden Tieren, Knochenbrüche, 
verstümmelte Gliedmaßen, Zerstörung meines ganzen Körpers, grausa-
me Torturen des Teufels – lasst mich nur zu Jesus Christus kommen!« 
(Ignatius, Brief an die Römer, 3,5,6, zitiert in Cyril C. Richardson, Early 
Church Fathers [Louisville, KY: Westminster John Knox Press, 1953], S. 
104-105).
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nicht tut und gelegentlich zur Kirche geht. Für andere hat Christ-
sein einen weitgehend politischen Hintergrund: Sie versuchen, 
moralische Werte in der Öff entlichkeit zu verteidigen. Weit mehr 
Leute defi nieren das Christentum als eine vergangene religiöse Er-
fahrung, als irgendeinen allgemeinen Glauben an Jesus oder als 
den Wunsch, ein guter Mensch zu sein. Aber all das ist weit davon 
entfernt, was es aus biblischer Sicht bedeutet, Christ zu sein.
 Interessanterweise wurden die Nachfolger Jesu Christi erst zehn 
bis fünfzehn Jahre nach dem Anfang der Gemeinde »Christen« ge-
nannt. Davor waren sie nur als Jünger, Brüder, Gläubige, Heilige 
und Nachfolger des Weges bekannt (eine Bezeichnung, die von der 
Aussage in Johannes 14,6 abgeleitet wurde, wo Christus über sich 
selbst sagt: »Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben«). 
Laut Apostelgeschichte 11,26 »wurden die Jünger zuerst in Antio-
chia [in Syrien] Christen genannt«, und seitdem blieb es dabei.
 Anfangs wurde der Name von Ungläubigen geprägt, um sich 
über die lustig zu machen, die einem gekreuzigten Christus nach-
folgten.6 Aber was als Spott begann, wurde bald schon zu einer 
Ehrenbezeichnung. »Christ« (griechisch Christianoi) genannt zu 
werden, bedeutete, als Jünger Jesu und als sein treuer Nachfolger 
identifi ziert zu werden. In ähnlicher Weise bezeichneten sich die 
Personen am Kaiserhof als Kaisarianoi (»dem Kaiser zugehörig«), 
um ihre tiefe Ergebenheit zum römischen Herrscher auszudrü-
cken. Im Gegensatz zu den Kaisarianoi galt die Treue der Christen 
jedoch nicht Rom oder einer anderen irdischen Macht; ihre ganze 
Hingabe und Verehrung war allein Jesus Christus vorbehalten.
 Christ zu sein bedeutet im wahrsten Sinne des Wortes, ein 
rückhaltloser Nachfolger Jesu Christi zu sein. Wie der Herr selbst 
in Johannes 10,27 sagte: »Meine Schafe hören meine Stimme, und 
ich kenne sie, und sie folgen mir nach« (Hervorhebung durch den 

 6. In 1. Korinther 1,23 erklärt der Apostel Paulus, dass der Gedanke an einen 
gekreuzigten Christus »den Juden ein Ärgernis [und] den Griechen eine 
Torheit« war. Jene, die Jesus Christus nachfolgten (und als Christen be-
zeichnet wurden), wurden von ungläubigen Juden als Ketzer hingestellt 
und von ungläubigen Heiden als Narren verspottet.

Sklave Christi · Kapitel 1
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Autor). Der Name deutet viel mehr an als eine oberfl ächliche Ver-
bundenheit mit Christus. Stattdessen verlangt er eine tiefe Zunei-
gung und Treue zu ihm und Gehorsam gegenüber seinem Wort. 
»Ihr seid meine Freunde, wenn ihr alles tut, was ich euch gebiete«, 
sagte Jesus seinen Jüngern im Obersaal (Joh 15,14). Zu einem frü-
heren Zeitpunkt sagte er zu den Menschenmengen, die in Scharen 
kamen, um ihn zu hören: »Wenn ihr in meinem Wort bleibt, so 
seid ihr wahrhaftig meine Jünger« (Joh 8,31); und an anderer Stelle: 
»Wenn jemand mir nachkommen will, so verleugne er sich selbst 
und nehme sein Kreuz auf sich täglich und folge mir nach« (Lk 
9,23; vgl. Joh 12,26).
 Wenn wir uns Christen nennen, erklären wir der Welt damit, 
dass alles an uns, einschließlich unserer Identität, in Jesus Christus 
zu fi nden ist, weil wir uns selbst verleugnet haben, um ihm nach-
zufolgen und zu gehorchen. Er ist unser Erlöser und Herrscher, 
und wir leben, um ihm zu gefallen. Wenn wir diesen Titel für uns 
in Anspruch nehmen, müssen wir mit dem Apostel Paulus sagen: 
»Für mich ist Christus das Leben, und das Sterben ein Gewinn« 
(Phil 1,21).

Ein Wort, das alles verändert

Seitdem der Begriff  Christen erstmals in Antiochia benutzt wurde, 
ist er zur vorherrschenden Bezeichnung für die Nachfolger Jesu 
Christi geworden. Er ist passend, da er sich zu Recht auf den Kern 
unseres Glaubens konzentriert: Jesus Christus. Doch ironischerwei-
se taucht das Wort selbst nur drei Mal im Neuen Testament auf – 
zwei Mal in der Apostelgeschichte und einmal in 1. Petrus 4,16.
 Außer der Bezeichnung Christ benutzt die Bibel jede Menge an-
derer Begriff e für die Nachfolger Jesu. Die Schrift beschreibt uns 
als Fremdlinge und ohne Bürgerrecht auf der Erde, als Himmels-
bürger und Lichter der Welt. Wir sind Erben Gottes und Miterben 
Christi, Glieder seines Leibes, Schafe seiner Herde, Botschafter in 
seinem Dienst und Freunde an seinem Tisch. Wir werden aufgeru-
fen, wie Athleten zu wetteifern, wie Soldaten zu kämpfen, wie Re-
ben am Weinstock zu bleiben und nach seinem Wort zu verlangen 

Ein unterschlagenes Wort
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wie Neugeborene nach Milch. All diese Beschreibungen – jede auf 
ihre eigene Weise – helfen uns zu verstehen, was es bedeutet, ein 
Christ zu sein.
 Aber eine Metapher benutzt die Bibel häufi ger als alle anderen. 
Man würde diesen bildlichen Ausdruck nicht unbedingt erwarten, 
aber er ist absolut entscheidend, um zu verstehen, was Nachfolge 
Jesu bedeutet.
 Diese Metapher ist das Bild eines Sklaven.
 In der Schrift werden die Gläubigen immer wieder als Skla-
ven Gottes und Sklaven Christi bezeichnet.7 Während die Welt sie 
»Christen« nannte, sprachen die frühsten Gläubigen im Neuen 
Testament von sich als Sklaven des Herrn.8 Für sie waren die beiden 
Begriff e gleichbedeutend. Ein Christ zu sein bedeutete, ein Sklave 
Christi zu sein.9
 Die Geschichte der Märtyrer bestätigt, dass sie genau das mein-
ten, wenn sie ihren Verfolgern erklärten: »Ich bin ein Christ.« Ein 

 7. Das hebräische Wort für Sklave (’ebed ) kann sich buchstäblich auf die 
Versklavung an einen menschlichen Herrn beziehen. Aber es wird auch 
als Bild für Gläubige verwendet (mehr als 250 Mal), um ihre Verpfl ich-
tung und ihr Privileg, dem himmlischen Herrn gehorsam zu sein, zum 
Ausdruck zu bringen. In ähnlicher Weise benutzt das Neue Testament 
das griechische Wort doulos. Es kann ebenfalls die natürliche Sklaverei 
meinen. Aber es wird auch auf Gläubige angewandt und bezeichnet ihre 
geistliche Beziehung zum göttlichen Herrn – mindestens 40 Mal (vgl. 
Murray J. Harris, Slave of Christ [Downers Grove, IL: InterVarsity Press, 
1999], S. 20-24). Außerdem wird in mehr als 30 neutestamentlichen Stel-
len das Wort doulos gebraucht, um Wahrheiten über das christliche Le-
ben zu lehren.

 8. Siehe zum Beispiel: Röm 1,1; 1Kor 7,22; Gal 1,10; Eph 6,6; Phil 1,1; Kol 
4,12; Tit 1,1; Jak 1,1; 1Petr 2,16; 2Petr 1,1; Jud 1,1 und Off b 1,1.

 9. Laut der International Standard Bible Encyclopedia (im Folgenden ISBE 
genannt) haben einige Kommentatoren sich dafür ausgesprochen, dass 
der Begriff  »Christ« wörtlich »Sklave Christi« bedeutet. Beispielsweise 
»wies Deissmann (Licht vom Osten, S. 286) darauf hin, dass »Christ« 
ebenso Sklave Christi bedeutet wie »Caesarian« Sklave des Cäsaren (John 
Dickie, »Christian« in James Orr, Hrsg., ISBE [Chicago: Howard-Sever-
ance Company, 1915], I:622).

Sklave Christi · Kapitel 1
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junger Mann namens Apphianus wurde beispielsweise von den 
römischen Machthabern ins Gefängnis geworfen und gefoltert. 
Während seines ganzen Prozesses sagte er ihnen nur, dass er ein 
Sklave Christi sei.10 Obwohl er schließlich zum Tod verurteilt und 
im Meer ertränkt wurde, geriet seine Treue zum Herrn zu keiner 
Zeit ins Wanken.
 Andere frühe Märtyrer reagierten ähnlich: 

Wenn sie sich bereit erklärten, ihre Antwort ausführlicher zu 
erläutern, waren die Richter nur umso verblüff ter, da sie in un-
verständlichen Rätseln zu reden schienen. »Ich bin ein Sklave 
des Kaisers«, sagten sie, »aber ein Christ, der seine Freiheit von 
Christus selbst empfangen hat«; oder das Gegenteil: »Ich bin 
ein freier Mann, der Sklave Christi.« So geschah es manchmal, 
dass man den zuständigen Beamten (den curator civitatis) holen 
musste, um die Wahrheit über ihren bürgerlichen Stand heraus-
zufi nden.11

Aber was sich für die römischen Behörden als verwirrend erwies, 
ergab für die Märtyrer der frühen Gemeinde einen klaren Sinn.12 
Ihre Identität war durch das Evangelium völlig neu defi niert wor-
den. Ob sie nun in diesem Leben Sklaven oder Freie waren, sie 
waren alle von der Sünde befreit, zu einem Preis erkauft, und zu 
Sklaven Christi geworden. Das bedeutet es, ein Christ zu sein.13

 10. Stringfellow Barr, Th e Mask of Jove (Philadelphia: Lippincott, 1966), S. 
483.

 11. orthcote, Epitaphs of the Catacombs, S. 140.
 12. Karl Heinrich Rengstorf bemerkt unter »doulos« bei Gerhard Kit-

tel, Hrsg.; Th eological Dictionary of the New Testament (im Folgenden 
TDNT ), Bd. 2, dass »in der Frühkirche die Formulierung (Sklave Gottes 
oder Sklave Christi) zu einem neuen Lebensausdruck wurde, den Chris-
ten zunehmend als Selbstbezeichnung gebrauchten (vgl. 2 Klemens 20,1; 
Hermas M. 5,2,1; 6,2,4; 8,10 usw.)« (Grand Rapids: Eerdmans, 1964, S. 
274).

 13. In einem Brief aus dem 2. Jahrhundert von den Gemeinden Lyons und 
Vienne an die Gemeinden in Asien und Phrygien bezeichneten sich die 
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 Das Neue Testament veranschaulicht diese Perspektive, indem 
es Gläubigen befi ehlt, sich Christus völlig zu unterwerfen, und das 
nicht nur als angestellte Diener oder geistliche Mitarbeiter – son-
dern als solche, die ganz ihm gehören. Uns wird gesagt, wir sollen 
ihm ohne Fragen gehorsam sein und ohne Klagen nachfolgen. 
Jesus Christus ist unser Meister – das ist eine Tatsache, die wir je-
des Mal anerkennen, wenn wir ihn »Herr« nennen. Wir sind seine 
Sklaven, die aufgerufen sind, ihm demütig und uneingeschränkt zu 
gehorchen und ihn zu ehren.
 Heute hören wir in den Gemeinden nicht mehr viel von diesem 
Begriff  und seiner Bedeutung. Die heutige Christenheit benutzt 
Ausdrücke wie »Sklave« nicht mehr.14 Stattdessen wird von Erfolg, 
Gesundheit, Wohlstand und Glück geredet. Oft hören wir, dass 
Gott die Menschen bedingungslos liebt und sie so haben will, wie 
sie sein wollen. Er möchte ihnen angeblich jeden Wunsch, jede 
Hoff nung und jeden Traum erfüllen. Persönliche Ambitionen, per-
sönliche Erfüllung, persönliche Zufriedenheit – all das gehört zum 
Sprachgebrauch der evangelikalen Christenheit und zu einer »per-
sönlichen Beziehung zu Jesus Christus.« Statt das neutestamentli-
che Evangelium zu lehren – welches Sünder aufruft, sich Christus 
unterzuordnen –, ist die aktuelle Botschaft das genaue Gegenteil: 
Jesus ist da, um all deine Wünsche zu erfüllen. Viele Evangelikale 
vergleichen ihn mit einem persönlichen Assistenten oder Trainer 
und reden von einem persönlichen Erlöser, der ihnen bei ihrem Stre-

anonymen Verfasser zu Beginn als »Sklaven Christi« (Eusebius, Ecclesias-
tical History, 5.1-4). Im weiteren Verlauf beschrieben sie die großfl ächige 
Verfolgung, die sie ertragen hatten, einschließlich des Märtyrertods, den 
viele unter ihnen gestorben waren.

 14. Janet Martin Soskice schreibt: »Von Christen als von ›Sklaven Christi‹ 
oder ›Sklaven Gottes‹ zu reden, was in den paulinischen Briefen und der 
frühen Gemeinde allgemein verbreitet war, ist trotz biblischer Rechtfer-
tigung unter heutigen Christen völlig unpopulär. Sie haben wenig Ver-
ständnis für oder Sympathie mit der Institution der Sklaverei und den 
mit ihr verbundenen Redewendungen.« (Th e Kindness of God: Metaphor, 
Gender, and Religious Language [New York: Oxford University Press, 
2007], S. 68).
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ben nach Selbstzufriedenheit oder individuellen Zielen bereitwillig 
hilft.
 Das neutestamentliche Verständnis von der Beziehung des 
Gläubigen zu Christus könnte nicht gegensätzlicher sein. Er ist der 
Meister und Besitzer. Wir sind sein Eigentum. Er ist der König, der 
Herr und der Sohn Gottes. Wir sind seine Untergebenen.
 In einem Wort ausgedrückt: Wir sind seine Sklaven.

Lost in Translation ‒ beim Übersetzen verloren gegangen

Die Beziehung eines Christen zu Jesus Christus wird in der Bibel 
auf eine Weise besonders häufi g beschrieben: als die Beziehung 
zwischen einem Sklaven und seinem Herrn.15 Eine fl üchtige Un-
tersuchung des englischen Neuen Testaments lässt das allerdings 
nicht erkennen.
 Der Grund dafür ist so einfach wie erschreckend: Das grie-
chische Wort für Sklave (doulos) wurde in fast jeder englischen 
Bibelversion falsch übersetzt – das geht zurück bis zur King James 
Version und sogar bis zur noch älteren Geneva Bible (»Genfer Bi-
bel«, eine engl. Übersetzung von 1557).16 Obwohl das Wort Sklave 

 15. Rengstorf zufolge macht »das NT den Gedanken [deutlich], dass Chris-
ten zu Jesus gehören als seine douloi [Sklaven], und dass ihr Leben somit 
ihm als ihrem auferstandenen und erhobenen Herrn zusteht« (TDNT, 2:
274). 

 16. Zu einem noch früheren Zeitpunkt gaben John Wycliff e und William 
Tyndale das griechische Wort doulos mit dem englischen Wort »Diener« 
wieder.

   Ergänzung des dt. Herausgebers: Luther übersetzte doulos durchgän-
gig mit »Knecht«, sogar dort, wo buchstäblich die damaligen Sklaven 
angesprochen wurden wie in Epheser 6,5-6. Gleiches gilt für die Über-
setzung von F. E. Schlachter von 1951. Auch die für ihre Genauigkeit be-
kannte Elberfelder Bibel (Ende des 19. Jahrhunderts) übersetzt in Epheser 
6 ursprünglich mit »Knecht«, andere Stellen wie Römer 6,16 jedoch mit 
»Sklave«. Die revidierte Fassung der Elberfelder Bibel übersetzt auch 
in Epheser 6 und viele weitere Vorkommen mit »Sklave«, ebenso wie 
die revidierte Schlachter-Übersetzung, diese jedoch z.T. auch noch mit 
»Knecht« wie z. B. in Galater 4,1.7.
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( doulos) 124 Mal im Grundtext17 auftaucht, wird es in der King-Ja-
mes-Bibel nur einmal richtig übersetzt. Die meisten unserer heu-
tigen Übersetzungen sind nur geringfügig besser.18 Es scheint fast 
wie eine Verschwörung.
 Statt doulos mit »Sklave« wiederzugeben, ersetzen diese Bibel-
versionen das Wort stets durch Diener bzw. Knecht. Ironischer-
weise gibt es im Altgriechischen mindestens ein halbes Dutzend 
Wörter, die Diener bedeuten können. Das Wort doulos gehört aller-
dings nicht dazu.19 Wann immer es benutzt wird, sowohl im Neuen 
Testament als auch in der griechischen Literatur, bedeutet es im-
mer und ausschließlich Sklave. Laut dem Th eologischen Wörterbuch 
zum Neuen Testament, einem maßgeblichen Werk zur Bedeutung 
biblischer Begriff e, wird doulos ausschließlich gebraucht, »um den 
Status eines Sklaven zu beschreiben oder die Haltung, die einem 
Sklaven entsprach«.20 Das Wörterbuch schreibt weiter:

Die Bedeutung ist so unmissverständlich, dass es überfl üssig ist, 
Beispiele für die individuellen Begriff e zu liefern oder die Ge-
schichte der Wortgruppe zurückzuverfolgen. … [Die] Betonung 
liegt hier immer auf dem »Dienen als Sklave.« Folglich kann sich 
derjenige, der den Dienst tut, ihn sich nicht aussuchen, ob er ihn 
nun mag oder nicht, denn als Sklave untersteht er dem Willen 
eines anderen: seines Besitzers. [Der Begriff  betont] die Abhän-
gigkeit des Sklaven von seinem Herrn.

Obwohl es richtig ist, dass sich die Pfl ichten eines Sklaven und die 
eines Dieners bis zu einem gewissen Grad überschneiden, besteht 
ein wesentlicher Unterschied zwischen den beiden: Diener sind 

 17. Laut Harris »taucht dieses Wort [doulos] 124 Mal im Neuen Testament 
auf und in seiner zusammengesetzten Form syndoulos (›Mitsklave‹) zehn 
Mal« (Slave of Christ, 183). Die Verbform kommt weitere acht Mal vor.

 18. Zwei Ausnahmen sind E. J. Goodspeeds Th e New Testament: An Ame-
rican Translation (1923) und die Holman Christian Standard Version 
(2004), beide geben doulos durchgehend mit »Sklave« wieder.

 19. Vgl. Harris, Slave of Christ, S. 183.
 20. Rengstorf, TDNT, doulos, 2:261. 
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angestellt ; Sklaven gehören ihrem Besitzer.21 Diener haben eine ge-
wisse Freiheit, für wen sie arbeiten und in dem, was sie tun. Der 
Gedanke von Dienerschaft beinhaltet ein gewisses Maß an Unab-
hängigkeit und persönlichen Rechten. Sklaven hingegen besitzen 
keine Freiheit, Unabhängigkeit oder Rechte. In der griechisch-rö-
mischen Welt wurden Sklaven als Eigentum angesehen. Das ging 
so weit, dass sie vor dem Gesetz sogar als Sache und nicht als Person 
betrachtet wurden.22 Der Sklave von jemandem zu sein bedeutete, 
sein Eigentum zu sein und seinem Willen ohne Zögern und ohne 
weitere Diskussionen gehorchen zu müssen.23

 Aber warum haben die Bibelübersetzungen das Wort doulos 
durchgehend falsch wiedergegeben, wenn seine Bedeutung im 
Griechischen doch unmissverständlich ist? Auf diese Frage gibt 
es mindestens zwei Antworten. Erstens: Angesichts des Makels, 

 21. Walter S. Wurzburger erläutert: »Ein Sklave Gottes zu sein … bedeutet 
mehr als sein Diener zu sein. Diener behalten ihren unabhängigen Sta-
tus. Sie haben nur bestimmte Pfl ichten und begrenzte Verantwortung. 
Sklaven jedoch haben keine Rechte gegenüber ihren Besitzern, da sie als 
ihr Eigentum gelten.« (God Is Proof Enough [New York: Devora Publi-
shing, 2000], S. 37)

 22. Insbesondere zur römischen Sklaverei schreibt Yvon Th ébert, dass der 
Sklave »mit seiner Funktion gleichgesetzt wurde und für seinen Herrn 
das war, was der Ochse für den armen Mann bedeutete: ein lebender 
Gegenstand, der ihm gehörte. Derselbe Gedanke fi ndet sich durchgän-
gig im römischen Gesetz, wo der Sklave häufi g mit anderen Bestandtei-
len eines Erbes zusammen erwähnt wird und nach denselben Gesetzen 
verkauft wurde, die die Übertragung eines Grundstücks regelten oder 
beim Vererben von Werkzeugen oder Tieren zum Tragen kamen. Vor 
allem anderen war er ein Gegenstand, ein res mobilis. Im Gegensatz zu 
bezahlten Arbeitern wurde zwischen seiner Person und seiner Arbeit kein 
Unterschied gemacht« (»Th e Slave«, S. 138-174 in Andrea Giardina, Hrsg., 
Th e Romans [Chicago: University of Chicago, 1993], S. 139).

23. John J. Pilch bemerkt unter »Slave, Slavery, Bond, Bondage, Oppression« 
in Donald E. Gowan, Hrsg., Westminster Th eological Wordbook of the 
Bible (Louisville, KY: Westminster John Knox Press, 2003), S. 472: »Das 
griechische Substantiv doulos ist eine Untergruppe der semantischen Ka-
tegorie von ›Kontrolle, Regel‹ und beschreibt jemanden, der ganz und gar 
von einer Sache oder Person beherrscht wird.«
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mit dem die Sklaverei in der westlichen Welt behaftet ist, wollten 
die Übersetzer verständlicherweise jede Verbindung zwischen bi-
blischer Lehre und dem Sklavenhandel des Britischen Weltreichs 
und der amerikanischen Kolonialzeit vermeiden.24 Beim heutigen 
Durchschnittsleser ruft das Wort Sklave nicht die Bilder der grie-
chisch-römischen Gesellschaft hervor, sondern steht vielmehr für 
ein ungerechtes Unterdrückungssystem, das in England schließlich 
durch Parlamentsbeschluss und in den Vereinigten Staaten durch 
den Bürgerkrieg beendet wurde. Um eine potentielle Verwirrung 
und negative Assoziationen zu vermeiden, haben die Übersetzer 
das Wort Sklave durch Diener bzw. Knecht ersetzt.
 Der zweite Grund ist historischer Natur: Im Spätmittelalter 
war es üblich, doulos mit dem lateinischen Begriff  servus zu über-
setzen. Unter dem Einfl uss der lateinischen Bibelübersetzung 
haben einige der frühsten englischen Übersetzungen doulos mit 
»Diener« wiedergegeben, da es eine natürlichere Übertragung von 
servus war.25 Hinzu kam, dass der Begriff  Sklave im England des 
16. Jahrhunderts normalerweise jemanden in Ketten oder im Ge-
fängnis beschrieb. Da sich dies sehr von der griechisch-römischen 
Vorstellung von Sklaverei unterscheidet, entschieden sich die Über-
setzer der frühen englischen Versionen (wie die Geneva Bible und 
die King James Version) für ein Wort, das ihrer Meinung nach die 
griechisch-römische Sklaverei in ihrer Kultur besser repräsentierte: 
Diener. Diese frühen Übersetzungen haben auch heute noch einen 
bedeutenden Einfl uss auf moderne englische Versionen.26

 24. Ebd., S. 474. Der Autor macht darauf aufmerksam, dass »Sklaverei in der 
Antike praktisch nichts gemein hatte mit der Praxis und Erfahrung der 
Sklaverei der Neuzeit im 18. und 19. Jahrhundert. Es würde die Ausle-
gung der Bibel verfälschen, ginge man mit einem solchen Verständnis an 
ihre Aussagen heran.«

 25. Vgl. Harris, Slave of Christ, S. 184.
 26. Einen interessanten Einblick, weshalb die Übersetzer der frühen engli-

schen Bibel doulos nicht mit »Sklave« wiedergegeben haben, liefert Edwin 
Yamauchi, »Slaves of God«, Bulletin of the Evangelical Th eological Society 
9/1 (Winter 1966): S. 31-49. Yamauchi zeigt, dass es im späten 13. Jahr-
hundert »keine Sklaverei mehr in Nordwesteuropa gab. … Somit waren 
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 Aber was immer die Gründe für die Änderung gewesen sein 
mögen – es ist etwas Wichtiges verloren gegangen, als man sich 
bei der Übersetzung von doulos für »Diener« statt für »Sklave« ent-
schied. Das Evangelium fordert uns nicht bloß dazu auf, Mitarbei-
ter Christi zu werden; wir sollen seine Sklaven werden.

Die Wiederentdeckung dieses unterschlagenen Wortes

In den meisten englischen Übersetzungen wird nicht deutlich, dass 
die Bibel die Versklavung an Gott betont. Doch das, was in un-
seren heutigen Versionen unterschlagen wird, war für die Apostel 
und die nach ihnen kommenden Generationen von Gläubigen eine 
zentrale Wahrheit.
 Frühchristliche Führungspersonen wie Ignatius (der um 110 
n. Chr. starb) und seine Mitarbeiter sahen sich selbst als »Mitskla-
ven« Christi.27 Polykarp (ca. 69 – 155) belehrte die Philipper: »Um-
gürtet eure Kleider und dient als Sklaven Gottes in Ehrfurcht und 
Wahrheit.«28 Der Hirte des Hermas (geschrieben im 2. Jahrhundert) 

die Engländer im 17. Jahrhundert – zumindest zu Beginn jenes Jahrhun-
derts – nicht mit der Sklaverei als einer anerkannten Institution vertraut, 
sondern kannten sie als eine lang vergangene Erscheinung« (S. 41). Ihre 
Vorstellung von einem »Diener« wurde davon bestimmt, was sie über Leib-
eigenschaft wussten. Das war ein Frondienst, bei der der Arbeiter an das 
Land gebunden war, auf dem er arbeitete. Er war zwar dem Grundherrn 
verpfl ichtet, doch seine Dienste konnten nur verkauft werden, wenn das 
Land selbst veräußert wurde. Im Gegensatz dazu weckte »Sklaverei« den 
Gedanken an »den extremen Fall eines Gefangenen in Ketten« (S. 41). Das 
war ein grausames Bild, das sie verständlicherweise zu vermeiden suchten. 
Aber dadurch schmälerten sie unabsichtlich die Kraft des eigentlichen bib-
lischen Ausdrucks. Mit Yamauchis Worten: »Wenn wir daran denken, was 
›Sklaverei‹ für die Menschen in der Antike bedeutete – und nicht für uns 
oder Th eoretiker des 17. Jahrhunderts – verstehen wir viele neutestamentli-
che Stellen besser« (S. 43). S. auch Harris, Slave of Christ, S. 184.

 27. Vgl. Brief an die Philadelphier 3; Brief an die Magnesier 2; Brief an die 
Smyrnäer 12.

 28. Polykarp, Brief an die Philipper 2, in Bart D. Ehrman, Übersetzer, Th e 
Apostolic Fathers (Harvard, 2003), 1:335.
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warnt seine Leser, dass »es viele [böse Taten] gibt, die der Sklave 
Gottes unterlassen muss«.29 Ein Schreiber des 4. Jahrhunderts, 
bekannt als Ambrosiaster, erklärt: »Wer vom [mosaischen Gesetz] 
befreit ist, ›stirbt‹ und lebt für Gott und wird sein von Christus 
erkaufter Sklave.«30 Augustinus (354 – 430) stellte seiner Gemeinde 
einfach diese rhetorische Frage: »Hat der Herr es nicht verdient, 
dich als seinen zuverlässigen Sklaven zu besitzen?«31 An anderer 
Stelle tadelte er jene, die törichten Stolz an den Tag legten: »Du bist 
ein Geschöpf, erkenne den Schöpfer an; du bist ein Sklave, verach-
te nicht den Herrn.«32 Johannes Chrysostomos (347 – 407) tröstete 
jene, die physische Sklaverei ertrugen, mit den Worten: »In den 
Dingen, die Christus betreff en, sind [Sklaven und Herren] gleich: 
und so wie du der Sklave Christi bist, ist es auch dein Herr.«33

 Trotz der Verwirrung durch die englischen Übersetzungen ha-
ben selbst in jüngerer Zeit führende Th eologen und Prediger diesen 
bedeutenden Umstand erkannt.34 Charles Spurgeon, der große bri-
tische Prediger des 19. Jahrhunderts, sagte:

Wo unsere autorisierte [King James] Version abschwächend 
»Diener« verwendet, steht in Wirklichkeit »Sklave.« Die frühen 
Heiligen freuten sich darüber, sich als das uneingeschränkte Ei-
gentum Christi zu betrachten, von ihm erkauft zu sein, ihm zu 
gehören und vollständig zu seiner Verfügung zu stehen. Paulus 

 29. Hirte des Hermas, Kommentar zum 8. Gebot, 38.3-6, ebd., II:270. Dies 
ist nur eines von mehreren Beispielen, wo im Hirten des Hermas der Aus-
druck »Sklave Gottes« benutzt wird.

 30. Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum, 81.3: 28.21-23, zitiert in 
Eric Plumers kritischen Anmerkungen zu Augustine’s Commentary on 
Galatians (New York: Oxford University Press, 2003), S. 30, Fußn. 153.

 31. Augustinus, »Sermon 159«, in John E. Rottelle, Übersetzer, Sermons (Hy-
de Park, NY: New City Press, 1992), S. 124.

 32. Augustinus, Homilies on the Gospel of John 1-40, Predigt 29, übersetzt von 
Edmund Hill (Hyde Park, NY: New City Press, 2009), S. 495.

 33. Johannes Chrysostomos, Homilies on First Corinthians, Predigt 19.5-6 
(über 1Kor 7,22-23), zitiert in Schaff , NPNF, 12:108-9.

 34. Siehe Anhang für weitere Zitate aus der jüngeren Kirchengeschichte.
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ging sogar so weit, dass er sich freute, die Malzeichen seines 
Herrn zu tragen, und sagte: »Hinfort mache mir niemand wei-
tere Mühe; denn ich trage die Malzeichen des Herrn Jesus an 
meinem Leib.« Das beendete alle Diskussionen: Er gehörte dem 
Herrn, und die Zeichen der Geißeln, Ruten und Steine waren 
der Pfeil des Königs, der den Körper von Paulus als das Eigen-
tum des Herrn Jesus kennzeichnete. Wenn sich die Heiligen 
damals rühmten, Christus zu gehorchen, bete ich, dass du und 
ich … erkennen, dass es unser erstes Ziel im Leben ist, unserem 
Herrn gehorsam zu sein.35

Der schottische Pastor Alexander Maclaren, ein Zeitgenosse Spur-
geons, erinnerte an dieselbe Wahrheit:

Die wahre Stellung eines Mannes ist es, ein Sklave Gottes zu 
sein. … Absolute Unterordnung, bedingungsloser Gehorsam 
seitens des Sklaven; und auf der Seite des Herrn völliges Eigen-
tum, das Recht auf Leben und Tod; das Recht, über bewegliches 
Eigentum zu verfügen; … das Recht, Befehle ohne jegliche Be-
gründung zu erteilen; das Recht zu erwarten, dass diese Befehle 
schnell, ohne Zögern, absolut genau und vollständig ausgeführt 
werden – diese Dinge gehören zu unserer Beziehung zu Gott. 
Gesegnet [ist] der Mann, der das gelernt hat, und der sie als 
seine höchste Ehre und als Sicherheit seines Lebens akzeptiert 
hat! Denn, Brüder, eine solche Unterordnung, absolut und be-
dingungslos, das Aufgehen meines Willens in seinem Willen, 
ist das Geheimnis von allem, was den Mensch schön und groß 
und glücklich macht. … Im Neuen Testament werden diese Be-
zeichnungen Sklave und Besitzer auf Christen und Jesus Chris-
tus angewandt.36

35. Charles Spurgeon, »Eyes Right«, Predigt Nr. 2058, in Th e Metropolitan Ta-
bernacle Pulpit (Pasadena, TX: Pilgrim Publications, 1974), 34:689.

36. Alexander Maclaren, Expositions of Holy Scripture, the Acts, Kommentar 
zu Apostelgeschichte 4,26.27.29 (ohne Ortsangabe: BiblioLife, 2007), S. 
148-149.
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Wie diese Stimmen aus der Kirchengeschichte unmissverständlich 
klarmachen, hat es radikale Auswirkungen auf unser Denken und 
Leben, dass wir Sklaven Christi sind. Wir sind zu einem Preis er-
kauft worden. Wir gehören Christus. Wir sind sein Eigentumsvolk. 
Und wenn wir all das verstehen, ändert sich alles bei uns, angefan-
gen bei unserer Perspektive und unseren Prioritäten.
 Im wahren Christentum geht es nicht darum, Jesus meinem 
Leben hinzuzufügen, sondern vielmehr darum, mich ihm voll-
kommen hinzugeben – mich ganz und gar seinem Willen unter-
zuordnen und ihm mehr zu gefallen als allen anderen. Dazu muss 
ich meinem Ich sterben und dem Herrn nachfolgen, was es auch 
kostet. Mit anderen Worten: Ein Christ zu sein heißt, Sklave Chris-
ti zu sein.
 Auf den folgenden Seiten werden wir die tiefgründige Be-
deutung dieses unterschlagenen Wortes untersuchen, und dabei 
werden wir entdecken, welch lebensverändernden Unterschied es 
macht.
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